
» KULTUR Samstag, 14. März 2026

Hagen –Wer genauhinschaut,
sieht sogar die Kartoffeln im
Schnellkochtopf. Thomas
Raschke (64) hat sein Material
präzise gebogen, geformt und
gelötet. Ganz aus Eisendraht
schufderKünstlerHerd,Dunst-
abzugshaube, Waschmaschi-
ne, Geschirrspüler, Staubsau-
ger und einiges mehr. „Küche
1997–2007“nennt er sein skulp-
turales Werk, das in Einzeltei-
len kühl minimalistisch wirkt,
aber als Ensemble sogar etwas
Wärme verstrahlt. ImMuseum
Osthaus in Hagen zählt die jah-
relange Fleißarbeit des Künst-
lers im Maßstab 1:1 zu den Hin-
guckern einer wechselvollen
Ausstellung mit bedenkens-
wertenPositionen. „Zuhause/at
home“ führt uns dahin, wowir
gernsind–daheim.
Kuratorin PiaGoebel hat aber

keine kuschelige Wohnhöhle
eingerichtet. Angesichts unse-
rer globalenRealität, dieBegrif-
fe wie Heimatvertriebene,
Kriegsflüchtlinge, Ausgewiese-
ne undObdachlose umfasst, er-
zeugt „Zuhause“ ein ambiva-
lentes Gefühl. Ist das Zuhause
ein Ort, den man mitnehmen
kann, oder bleibt irgendwann
nur noch eine dünne Erinne-
rung? Entwickeln sich Alterna-
tiven? Wie 21 Künstlerinnen
und Künstler mit der vieldeuti-
gen Thematik umgehen, ist an
rund50WerkeninHagenables-
bar. Es gibt Fotografien, Zeich-
nungen, Videoarbeiten, Skulp-
turen, Installationen und Ge-
mälde, wie beispielweise die
farbstarken Bilder von Manaf
Halbouni. Halbouni (51) bear-
beitet die Fluchtgeschichte sei-
ner deutsch-baltischen und sy-
rischen Familie anhand von Ei-
genheimenindervielsagenden
Serie „Broken Dreams“. Immer
wiedergingendieeigenenHäu-
ser aufgrund politisch-kriegeri-
scher Verwerfungen verloren.
Nun strahlen in der Schau bür-
gerliche Fassaden mit verputz-
tem Mauerwerk in kräftigem

Beige vor Himmelsblau neben
massivem Backsteingemäuer
mit Bogenfenster und Kup-
peldach im sandigenGrund. Je-
der Bilderrahmen wird mit ei-
nem Transportgurt verspannt.
Dennwerweiß,wannauchdie-
seHäuserweggehen?
DieBildersindmenschenleer,

wie die Fotografien von Sibylle
Bergemann (1941–2010) zu den
Häuserblocks inBerlin-Lichten-
berg. Die Fotokünstlerin hatte
schon zu DDR-Zeiten einen Na-
men.SieistMitbegründerinder
Fotoagentur Ostkreuz 1990 in
Berlin. InSchwarzweißzeigt ih-
re Serie „P2“, wie das Esszim-
mer im Plattenbau (neben der
Küche mit Durchreiche) tat-
sächlich genutzt wurde: Sofa-

ecke, Fernsehzimmer oder
Wohnraum mit Aquarium.
Auch Luise Ritter (39) bezieht
sich mit ihrer Außenarbeit in
Hagen auf Muster der DDR-Ar-
chitektur. Im Maßstab 1:2
bringt sie den Grundriss des P2
auf den Platz vor demMuseum
auf. Im Museum verschafft sie
dagegen einem Gefühl Aus-

druck, der Solastalgie. Gemeint
ist die visuelle Erinnerung an
einen Zustand, der entsteht,
wennmanbeispielsweise seine
Wohnung räumen muss. Man
spürt, was fehlt. Mit der Instal-
lation „Aus dem Häuschen“
(2019) fühlt Ritter zeichnerisch
mit Farbstift, Papier und Well-
pappe dem Verlust einer Ent-
mietung nach, die eine Frau in
Leipzig hinnehmen musste –
detailreich, teilnahmsvoll.
So engagiert sind vieleWerke

in Hagen. Thomas Rentmeister
(61) betrat eher zufällig eine
Aufnahmeeinrichtung für Ge-
flüchtete in Elbisbach (Sach-
sen), die nur kurzzeitig be-
wohnt war. Zurück blieben
Feldbetten mit Büchern, Bau-

steinen, Teddys, CDs, Basket-
bällen, Farbmalkasten. Rent-
meisterstelltdieObjekteskulp-
tural inHagenaus–Zentimeter
genau wie gesehen. Dagegen
porträtiert Anne Schönharting
(53) Menschen im Interieur ih-
rerWohnungen–opulent („Ha-
bitat/Berlin-Charlottenburg
2012–2022“). Oder Bani Abidi
(56) lässt einen Mann in ihrem
Video „The Song“ (2022, 20
Min.) mit Soundinstallationen
jene Geräusche imitieren, die
er in seiner Heimat zurücklas-
senmusste. ACHIM LETTMANN

Wohnort, Verlust, Erinnerung
„Zuhause/at home“: Zeitgenössische Kunst reagiert auf die Heimatfrage in Hagen

Aus Eisendrahthat Thomas Raschke einenOrtmenschlicher Existenz geschaffen. Das Kunstwerk „Küche,1997–2007“ (Eisen-
draht, gelötet) ist in Hagen in der Ausstellung „Zuhause/at home“ im Museum Osthaus zu sehen. ACHIM LETTMANN (2)

Bis 21.6., di – so12–18Uhr, Tel.
02331/207 3138,Katalog25
Euro, erschienen imVerlagKettler,
Bönen.www.osthausmuseum.de

Luise Ritter
Künstlerin

Iserlohn – Ein ungleiches Paar
schaut uns an. Ruth, die Frau,
trägt die Kleider der Indigenen
in Bolivien, einen gemusterten
Umhang, eine Kette. Kein Lä-
cheln mildert die Konfrontati-
on, sie blickt ernst, abweisend.
Hinter ihrragtdiemächtigeGe-
stalt eines Bären aus dem Ne-
bel, auch Ajayu wendet den
Kopf zum Betrachter. Nick
Brandt zeigt mit seinem Foto
nicht Natur, er inszeniert ein
Doppelporträt. Selbst der Bild-
raum ist künstlich.DieAufnah-
me entstand im Freien, aber
maschinell erzeugter Nebel
blendetdieUmgebungaus.
Die Fotografie aus der Serie

„The Day May Break“ ist in der
StädtischenGalerie Iserlohn zu
sehen.Der1966inLondongebo-
rene Künstler kam 1995 nach
Tansania. Er arbeitete dort am
Musikvideo zu Michael Jack-
sons „Earth Song“ mit. Und er
war fasziniert von der Schön-
heit der wilden Tiere. Aus die-
sem Impuls heraus begann er,
Wildtiere zu fotografieren. Da-
bei versuchte er, ihnen mög-
lichstnahzukommen,Porträts
zu schaffen, was seiner Ansicht
nachmit demTeleobjektiv und
Distanz unmöglich ist. 2020 be-

gann Brandt mit seiner Serie
„The Day May Break“, die nun
mit rund 30 großformatigen
Aufnahmen im Fokus der Aus-
stellungsteht.
DieSeriezeigt indreiKapiteln

(ZimbabweundKenia 2020, Bo-
livien2022, Fidschi Inseln2023)
Lebewesen, deren Umgebung
durch Klimawandel undNatur-
zerstörung bedroht ist. Das be-
trifft Mensch und Tier gleicher-
maßen. Es ist einerderGründe,
warum der Künstler sie auch

zusammen ins Bild setzt. Der
dramatische Nebel, von Ma-
schinen erzeugt, soll an Busch-
feuer und Waldbrände erin-
nern, mit denen oft Natur ver-
nichtet wird, um sie der Nut-
zung durch die Agrarindustrie
zuzuführen. Zugleich schafft
der Hintergrunddunst im Au-
ßenraumeine intimeGeschlos-
senheit. Brandt verstärkt die-
sen Effekt noch, indem er die
Menschen auf Stühle, Bänke
setzt, an Tische. Manchmal

hängt er über ein (im Foto un-
sichtbares)GestängeeineGlüh-
birne indieSzene.DieWelt,das
verdeutlichen solche Arrange-
ments, ist endlich,wie ein Zim-
mer. InderAufnahme„Richard
und Sky“ sitzt der Mensch auf
einer Leiter neben einer Giraf-
fe. Brandt bringt beide auf Au-
genhöhe, was in vielen Bildern
ein bestimmendesMoment ist.
Man sehe nur die eindringli-
chen Blicke von Shepherd und
Matagat, Mann und großer Eu-
le, die wie ein nachdenkliches
Freundespaarwirken.
DieseVerbundenheit istmög-

lich, weil die Aufnahmen nicht
technischmanipuliertsind.Die
Tiere stammen aus Auffang-
stationen, manche wurden aus
dem illegalen Handel genom-
men. Sie sind den Umgang mit
Menschen gewohnt, können
aber nicht mehr in die freie
Wildbahn entlassen werden.
Brandts Bilder haben eine gro-
ße emotionale Kraft, die da-
durch entsteht, dass er die Indi-
vidualität seiner Modelle her-
ausarbeitet. Der Betrachter
steht Mitgeschöpfen gegen-
über, die in ihrer Verletzlich-
keit erscheinen. Gleichzeitig
bekommen die Bilder dadurch

etwas Unwirklich-Magisches,
erscheinen wie Momente aus
einemschamanischenRitual.
Während die ersten beiden

Kapitel der Serie in eindrucks-
vollemSchwarz-Weiß gehalten
sind, ist Kapitel drei in Farbe.
Die Fidschi Inseln sind bedroht
durch den Anstieg des Meeres-
spiegels.Brandtporträtierthier
nurMenschen, aber unterWas-
ser, in einem kühlen, seltsam
durchlichtetenBlau.DasitztSe-
rafina an einem Tisch, Qama
auf demBoden amRiff. Sie wir-
ken unangestrengt, als wären
sie in ihremElement.
Abgerundet wird die Schau

durch rund 30 Aufnahmen von
Fotoklassikern und Gegen-
wartskünstlern, die ebenfalls
MenschenundTiere zeigen.Da
sieht man noch einmal einige
von Elliott Erwitts so heiteren
Bildern von kleinen Hunden
neben Menschenbeinen. Ben J.
Fernandez nahm wilde Rituale
unter Bikern auf. Und Ulrich
Mackhielt die Kraft undSchön-
heitvonWildpferdenfest.

RALF STIFTEL

Mensch und Tier auf Augenhöhe
„The Day May Break“: Eine Fotoserie von Nick Brandt wird in der Städtischen Galerie Iserlohn ausgestellt

Bis 26.4.,mi – fr15–19, sa11–15,
so11–17Uhr, Tel. 02371/ 217
1940,www.galerie-iserlohn.de

Die Fotografie „Ruth andAjayu, 2022, Bolivien“ aus der Serie
„The Day May Break“ von Nick Brandt. NICK BRANDT

Düsseldorf – Nach dem Auf-
tritt der umstrittenen palästi-
nensischen Künstlerin Basma
al-Sharif an der Düsseldorfer
Kunstakademie gerät Rektorin
Donatella Fioretti unter Druck.
Einen von der Jüdischen Ge-
meinde und zuletzt auch in ei-
ner Petition geforderten Rück-
tritt lehnte Fioretti (64) ab. Die
Forderung halte sie für unbe-
gründet, sagte sie.Aberesgehö-
re zur Meinungsfreiheit, Petiti-
onen zu starten. Es sei aus ihrer
Sicht besorgniserregend, wenn
Amtsträger versuchten, „aus
politischenGründenDruck auf
kulturelle und wissenschaftli-
che Institutionen und ihre Lei-
tungenauszuüben“.
Zu den Erstunterzeichnern

der Petition mit der Rücktritts-
forderung auf der Plattform
www.change.org gehören der
Düsseldorfer Oberbürgermeis-
ter Stephan Keller (CDU), der
Vorsitzende der Jüdischen Ge-
meindeDüsseldorf,OdedHoro-
witz sowie der städtische Anti-
semitismus-Beauftragte Wolf-
gang Rolshoven. Trotz der Pro-
teste jüdischer Verbände und
der Antisemitismus-Vorwürfe
gegen al-Sharif hatte die Kunst-
akademieimJanuareineVeran-
staltung mit der Künstlerin an-
gebotenund sich auf die Kunst-
freiheit berufen. Aus Sicher-
heitsbedenken, so die
Hochschule, habe man sich
schließlich für den Ausschluss
derÖffentlichkeit entschieden.
Es seien zwei kurze Filme von
Basma al-Sharif gezeigt wor-
den, daran habe sich ein Ge-
sprächangeschlossen.
Am 18. März kommt der Kul-

tur- und Medienausschuss des
Landtags in einer Sondersit-
zung zusammen. Fioretti solle
sich den Fragen stellen, forder-
te das Kultur- und Wissen-
schaftsministerium. dpa

Direktorin der
Kunstakademie
unter Druck

Der Publikumserfolg „Hello,
Dolly!“ inderRegievonCarsten
Kirchmeier wird amMusikthe-
ater im Revier am Samstag, 21.
März, 19 Uhr, erneut aufge-
führt. Das Musical von Jerry
Herman war in der Spielzeit
2023/24 fünfzehnmal in Gel-
senkirchenausverkauft.
Tel. 0209/4097 200,www.
musiktheater-im-revier.de

Eingeladen zum „Radikal jung
Festival“ ist die Inszenierung
von Milena Michalik zu Dosto-
jewskis Klassiker „Der Idiot“
am Theater Münster. Die Pro-
duktion wird am 30. April im
Münchner Volkstheater aufge-
führt. Seit 2005 werden außer-
ordentliche Inszenierungen
junger Regisseurinnen und Re-
gisseuregeboten.

IN KÜRZE

Dortmund – Im Phoenix des
Lumières in Dortmund-Hörde
werden ab 20. März lebensgro-
ße Dinosaurier als immersives
Erlebnis inszeniert. Bildliche
Grundlage ist die TV-Serie „Ein
Planet vor unserer Zeit“ mit
prähistorischen Arrange-
ments. Der Soundtrack der
Komponisten Hans Zimmer,
Anže Rozman und Kara Talve
istaufderZeitreisezuhören.wa

Dinosaurier
in Dortmund

www.dinos.phoenix-
lumieres.com


